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Wer sich an einen Lebensbericht über 1000 Seiten in zwei Bänden wagt, folgt zumeist der
Erfahrung, die ersten zweihundert Seiten tatsächlich zu lesen, danach jedoch unmittelbar das Ende des Werkes nachzuschlagen. Beim Lesen der soeben erschienenen Lebenserinnerungen des Bayerischen Lehrerpräsidenten WILHELM EBERT hält sich aber die Spannung.

Ein Egerländer, dessen heimatlicher Sprachakzent dem Oberpfälzischen gleicht, konnte nach 1947 seine Eingemeindung  ins Bayerische komplikationslos vollziehen. Pädagogisches Engagement, sprachliche Kraft, politisches Gespür, schulhistorisches Bewusstsein und  Selbstbewusstsein  ließen ihn zum Repräsentanten der Bayerischen Lehrerschaft reifen.
Als Berliner Akteur in gleicher Branche ,zu gleicher Zeit  wird man gewahr, warum der erste Band umfassend die spezifischen Bedingungen Bayerns differenziert  aufnimmt - die Auseinandersetzungen mit dem Schulorganisationsgesetz, die Reform der Lehrerbildung, das Konkordat – und irgendwie überrascht es doch ,dass die Konfessionsschule im Bundesland Bayern erst 1968 durch Volksentscheid abgeschafft wurde. Man erinnert sich selbst: Die Stadtverordneten Groß-Berlins beschlossen im Juni 1948 eine in sich gegliederte zwölfjährige Einheitsschule mit einheitlichem Aufbau vom Kindergarten bis zur Hochschule !
Der dynamische Junglehrer benutzte seine Phantasie und sein  enormes Organisationvermögen, gründete Arbeitsgemeinschaften, formierte den Bayerischen Lehrerverein ( ABL, BLV, BLLV ) und  formte schließlich eine Lehrervertretung , deren Kraft Entscheidungen prägte und in  der Landespolitik unabweisbar wurde. Zwischen Parlament, Regierung , Parteien und Medien positionierte Ebert den bedeutendsten Bayerischen Lehrerverband als eigene pädagogische Macht.  Wie er meinte , ohne Rechthaberei ,versuchte er, einen Verband zwischen den schulpolitischen Fronten anzusiedeln und dabei kulturpolitisch partnerschaftlich zu handeln. 
Eine sehr detaillierte Inhaltsübersicht fordert zum Einstieg in Ansätze, Analysen und Aktionen geradezu heraus : Lehrerbildungsreform bis hin zur akademischen Lehrerbildung zwischen 1947 und 1958  -  Durchbruch zu einer akademischen Lehrerbildung Ende der 50-er Jahre   -  Ringen um eine zeitgemäße Volksschule Ende der 60-er Jahre  -  Schulreformen in den Zwängen der Ideologien in den 70-er Jahren.  
Voraussetzung  für bildungspolitische Verbesserungen in mehr als dreißig Jahren blieb die Formung einer Lehrerorganisation für Bayern, die  zu argumentieren und gestalten vermochte, ohne von den übrigen Bundesländern losgelöst zu sein.  Internationalen Entwicklungen folgend,  konnte auch sie sich nicht dem latent vorhandenen Konflikt entziehen , dem alle Interessenvertretungen  dieser Art unterliegen, nämlich zwischen Status ( Bezahlung, Arbeitszeit u.a.) und  der gesellschaftlicher Definition von  Unterricht und Erziehung andererseits agieren zu müssen. Zumindest eine zeitlang vermochten die stärksten Organisationen der Lehrerschaft in der Bundesrepublik ,die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) und der Bayerische Lehrer- und Lehrerinnenverein( BLLV) sich in der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrerverbände ( AGDL) in dem Bewusstsein zusammen zu finden, dass Erziehung unser Schicksal entscheide  und in dem Deutschen Ausschuss für das Erziehungs- und Bildungswesen gemeinsam vertretene Reformvorschläge formulierbar waren.
Eingehend referiert Wilhelm Ebert die Krise , die zur Auflösung der AGDL führte ,beurteilt sie auch bereits als Beginn der bewussteren Wahrnehmung der Kulturautonomie der Länder.

Er glaubt zwar , dass eine starke Bundesorganisation dringend geboten sei , doch gelang es ihm nicht , in denn virulenten Jahren nach 1968 einen pädagogischen Konsens bei gesellschaftlichem Dissens mit   den Vorsitzenden der GEW, Heinrich Rodenstein und Erich Frister herbeizuführen.  Was könnte man dafür geben, Eberts Erinnerungen durch Erinnerungen des 2005 zu früh verstorbenen Erich Frister zu ergänzen.  Für Zeitgenossen noch immer faszinierende Abschnitte professionellen Wirkens.

Natürlich verleiten herausfordernde Abschnittsüberschriften, die Aussagen mit eigenen Erfahrungen zu vergleichen. Für Berliner Teilnehmer  am Reformansatz Gesamtschule z.B. erhellt die Beschreibung der  Kräftespiele um die Akzeptanz dieses Schultyps  in Bayern gewissermaßen im Nachhinein manche Verhaltensweisen und Positionsvertretungen in der Debatte um die offizielle Anerkennung als Regelschule. Die politischen Querelen um die kooperative Gesamtschule Treuchtlingen, die Strauß-Meinung , die „Gesamtschule könne weder in Bayern noch anderswo als Regelschule akzeptiert werden“, die Äußerung einer Staatssekretärin , „dass die Kinder über die  Gesamtschule zu gesellschaftlichen Systemveränderern gemacht werden“ verraten, wie weit entfernt vom technischen und sozialen Wandel in jener Zeit in Bayern gerungen wurde. In Berlin war  seit1970  die Gesamtschule als Regelschule neben  dem gegliederten Schulsystem gesetzlich eingeführt  und nach 1972  mit einem beispielhaften Bauprojekt für bald 30% der Sekundarschüler im wahrsten Sinne konkret geworden. Ebert würdigt an dieser Stelle die länderübergreifenden Konsensbemühungen der damaligen rheinland-pfälzischen Kultusministerin Hanna Renate Laurien .Die vielgeachtete christdemokratische Pädagogin trug auch als Berliner Schulsenatorin die KMK-Vereinbarung für die gegenseitige Anerkennung der Abschlüsse an integrierten Gesamtschulen vom 28.5.1982 nicht nur mit, sondern vertrat auch gerade die Qualifizierung der Gesamtschule , um „jeden Abschluss zu einem Anschluss werden zu lassen“. Die föderative Verfasstheit unserer Republik hat neben Nachteilen eben auch Vorteile !
Die internationale Karriere des W.E. konnte ich seit dem ersten Besuch in Paris 1962 beobachten. Drei Berliner Lehrer reisten auf Bitten der Deutschen Lehrerverbände, insbesondere des Berliner BVL, durch Nord- ,Südamerika und West-Afrika , um die brutalen Auswirkungen des Mauerbaus vom 13.August 1961 weltweit publik zu machen.“ Three Musketeers „ wurden persönliche Botschafter Berlins und der Welt-Lehrer-Organisation:  Ihnen wurde dabei bewusst , welche politische Kraft frei gewählte und kooperierende Lehrerorganisationen besitzen. Ebert leitete 1962 das  WCOTP- Büro und war deren Vertreter bei der UNESCO in Paris, Dr. William G. Carr war Generalsekretär der Organisation mit 7 Millionen Mitgliedern. 
Ebert folgte lebenslang der Devise von Hern Herndorn /NEA : Political difference is sufferable , but political   indifference is absolutely intolerable.
Nach meinem Urteil hat kein deutscher Lehrervertreter vor oder nach ihm mehr internationale Arbeit geleistet als Repräsentant, Mitglied des Exekutiv-Komitees , Vizepräsident  und schließlich Präsident zwischen 1975 und 78.- Sprachbeherrschung, Sachkenntnis nach unzähligen Reisen in der Welt, Kondition ,Fleiß und persönlich einnehmende Lebensart – waren Voraussetzungen für einen Sympathiewert, der keine Grenzen kannte.
Auf Visiten , in Reden  an den verschiedensten Orten der Erde zwischen1972 und 1980 fokussierten sich die Texte selbstverständlich auf die Lehrer : Sie sollen überzeugen, auf das Morgen zugehen, statt das Heute über zu betonen, nicht der Verzweiflung erliegen, sondern das Prinzip Hoffnung  als Wurzel der Solidarität erkennen. Erziehung habe die Kritik auch auf die eigenen Sozialstruktur auszudehnen, doch Kritik sollte mit Vernunft betrieben werden , ausgerichtet auf Zuversicht, Ausgleich und Stärkung der Menschenwürde…….
Ganz persönlich verbindet sich für mich  mit Wilhelm Ebert ein Foto von ihm, aufgenommen während seines Auftritts im NATIONAL PRESS CLUB, Washington D.C. 1976. Der Präsident der größten internationalen Lehrerorganisation steht Rede uns Antwort im Zentrum der Weltpolitik. Ein Deutscher kommentiert  -übrigens nach Kanzler Schmidt -  Bildung- Erziehung- Lehrer – Rassismus- Ideologien---wohl d e r Höhepunkt seiner Arbeit.

Das Personenverzeichnis, wenngleich nicht ganz fehlerfrei, lässt erkennen , auf wen der Autor während eines halben Jahrhunderts traf.

In seinen Schlussgedanken zeichnet Ebert die Linien nach, die Konflikte und Argumentationen, von denen die Weimarer Republik geprägt war, in Artikel 146 der Reichsverfassung schon Ausdruck fanden. Die Reichsschulkonferenz vom Juni 1920 diskutierte eine Neugestaltung des deutschen Schulwesens; die kontroversen Positionen verhinderten ein  Reichsschulgesetz und wirken leider  bis in unsere Jahrzehnte nach  (Gegliedertes versus Gemeinschafts-Gesamtschul- System u.v.a.) . 
Interessante  Beschreibungen von Standpunkten und politischen Einflussnahmen. Doch der sogenannte  Weimarer Schulkompromiss , nach dem ein Festhalten am Status quo bis zu einem nie erreichten Reichsgesetz die bestehende Rechtslage  im Schulwesen als rechtswirksam erklärte und damit in Bayern der Konfessionsschule Verfassungsgemässheit gab, ließ Wilhelm Ebert nicht los .. „Nach 1945 hielt die CSU am konfessionellen Schulprogramm fest und die SPD gab nach ….“. (S. 945). In der Lehrerbildungsreform erreichte er sein Ziel jedoch 1958.
Die Linie über  die Ansätze der Amerikaner 1945 -  Bayerische Beharrungspolitik – 
Auswirkungen des Sputnik-Schocks – Gründung der Max-Planck-Gesellschaft für Bildungsforschung – UNESCO –Programme – Bildungsnotstand – Begabung und Lernen- 

Strukturdebatten vor  und nach der Wiedervereinigung, immerwährendes Bemühen um einen besseren Unterricht verdeutlichen sein persönliches Credo, das er im nicht aufhebbaren Spannungsfeld zwischen Wirtschaft, Weltanschauung und Politik über fünf Jahrzehnte verfolgte.
Erinnerungen gewinnen durch die Aufnahme von Details, Randerscheinungen,  persönlichen Beschreibungen, von sozialen, wirtschaftlichen Gegebenheiten, politischen Bedingungen.
Wilhelm Eberts Erinnerungen verfallenden nicht in Verklärungen, Sentimentalität, verraten oft leidenschaftliches Engagement und benennen auch eigene Verantwortung ohne in zornige Rückschau abzugleiten. Ein grundsätzlicher Optimist ,nicht unsensibel , nahm Anteil,  antwortete auf Anforderungen und  Herausforderungen und erlebte Bedingungen als Auftrag zum Handeln – er folgte damit in seiner Weise Martin Bubers dialogischem Prinzip.
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